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H Halle, den 21. Februar. (Die chriſtlichen Gymnaſien.)
Es ſind auf's Neue zwei ſogenannte chriſtliche Gymnaſien“ in
Ausſicht geſtellt, wer wollte ſich nicht freuen, wenn damit eine wirkliche
Zunahme im Chriſtenthum verbürgt wäre. Aber die Sache hat auch
ihre bedenkliche Seite, und auf dieſe einmal hinzuweiſen, iſt jetzt unſere
Abſicht, ohne daß wir den Nutzen, der daneben beſtehen mag, in Abrede
ſtellen wollen.

Bedenklich erſcheint zunächſt ſchon der Name er bezeichnet indirekt
alle andern ſchon beſtehenden Gymnaſien als unchriſtliche. Das iſt
eine Ungerechtigkeit. Denn wenn man auch nicht leugnen kann, daß in
Hinſicht der Chriſtlichkeit es bei vielen Gymnaſien ſehr ſchlimm ſteht,
ſo iſt doch unter ihnen ſelbſt wieder ein bedeutender Unterſchied, und es
iſt daher nicht gut, daß man über alle ſo ohne Weiteres den Stab
bricht. Abgeſehen von der Ungerechtigkeit, die man ſich dadurch zu
Schulden kommen läßt, iſt man auch in Gefahr, eine große Unklugheit
zu begehen man ſtößt alle von ſich ab. Oder rechnet man etwa darauf,
auch die alten Gymnaſien nach dem neuen Titel lüſtern zu machen
Thäte man's, müßte man nothwendig ſich ſelbſt täuſchen. Denn hat
ein Gymnaſium chriſtliches Leben in Wirklichkeit oder glaubt es auch
nur daſſelbe zu beſitzen, ſo wird es zugleich die ausdrückliche Benennung
danach für etwas Ueberflüſſiges halten, weil ihm jenes bei jedem chriſt-
lichen (hier in dem allgemeinen Sinne gefaßt) Gymnaſium als ſelbſt
verſtändlich gilt. Giebt es aber ein Gymnaſium, aus dem der Geiſt
des Chriſtenthums in auffallender Weiſe gewichen iſt und das wohl
gar ſelbſt ein Bewußtſein darüber hat: ſo wird demſelben entweder die
Bezeichnung „chriſtlich“ als ganz gleichgültig erſcheinen, oder und
das wäre offenbar der ſchlimmere Fall es trachtet in heuchleriſcher
Weiſe nach dem Namen, um es der Sache nach deſto ſicherer beim Alten
laſſen zu können. Doch es iſt wahrſcheinlich, daß man auf eine
Abänderung des Namens der alten Gymnaſien es gar nicht abgeſehen
hat; wohl aber läßt ſich vermuthen, daß man ſich eine heilſame Rück-
wirkung auf ihre gegenwärtige Geſtaltung verſpricht. Doch auch dieſe
glauben wir gleichfalls nicht in Ausſicht ſtellen zu können. Wie ſollte

man auch aus dieſem Grunde eine Aenderung treffen Der verdam-
mende Name bleibt ja doch, und auch das daran haftende Vorurtheil,
vo es einmal vorhanden iſt. Oder ſollte man lieber den Namen ändern
und dadurch über ſeine eigne Vergangenheit das Urtheil ſprechen? Und

wird's auch nur einmal Jemand glauben, daß ſich mit dem Namen wie
durch einen Zauber auch die Sache geändert habe? Man darf viel
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eher auf einen gewiſſen Trotz gefaßt ſein, der unvermeidlichen Anmaßlich-
keit (ſchon der Titel ſchließt das in ſich) der Neulinge gegenüber grade um
ſo zäher das Alte feſtzuhalten. Es kann aber auch ſein, daß man dieſen
nicht fürchtet, weil man überhaupt alle alten Gymnaſien nach und nach
zu abſorbiren hofft. Freilich dürfte dieſe Hoffnung jedem Einſichtigen
für jetzt mehr als ſanguiniſch erſcheinen. Doch wir wollen einmal über

aus zuvorkommend ſein: wir nehmen uicht bloß an, daß dieſe Hoff
nung wirklich gehegt wird, ſondern wir ſetzen gegen unſere Ueberzeu
gung auch den Fall, daß man mit Grund ſie hegt. Wäre es ſelbſt
in dieſem Falle nicht rathſamer, weil viel leichter ausführbar, die be-
ſtehenden Gymnaſien ſelbſt gleich chriſtlich zu machen wo ſie es etwa
nicht ſind? Auf den Namen kann es ja doch nicht ankommen, oder
vielmehr der verſteht ſich von ſelbſt wie kann ein Gymnaſium anders
als chriſtlich ſein und ſo entblößt von allem chriſtlichen Geiſte dürfte
doch vielleicht keine ſolche Schule gefunden werden, daß ſich nicht irgend
wo anknüpfen und ein beſſeres Leben entwickeln ließe. Der Gewinn
wäre jedesmal ein doppelter: ein unchriſtliches Gymnaſium verſchwände
und ein chriſtliches ſtünde an ſeiner Stelle. Und das Alles ganz ge
räuſchlos, ohne daß man erſt den Teufel heraufbeſchwörte, der gar zu
gern, wo dem wahren Gott ein Tempel erbaut wird, ſich ein Haus
daneben ſetzt. Jetzt aber erreicht man im günſtigſten Falle durch Grün-
dung eines neuen Gymnaſiums daß in einer unabſehbaren Wüſte, um
nach der muthmaßlichen Anſchauung der Gründer zu reden, eine ganz
kleine Oaſe angelegt wird, welche doch die Wüſte rings um ſich her
Wüſte bleiben läßt oder gar bleiben laſſen muß. Ueberdies bleibt ja
auch der Fall noch zu bedenken, daß die Benennung „chriſtliches Gym
naſium“ zunächſt nur einen Anſpruch in ſich ſchließt auf etwas deſſen
Vorhandenſein vorläufig als problematiſch gelten muß. Es iſt zunächſt
nur die Jnſchrift über dem Schulhauſe; wie es in demſelben ausſieht,
verlangt eine beſondere Unterſuchung, und kann nicht des Namens
wegen auf Treu und Glauben angenommen werden. Mißgriffe beim
erſten Entſtehen einer ſolchen Schule können auf lange Zeit deu chriſt
lichen Charakter derſelben, wenigſtens in jenem eminenten Sinne, un
möglich machen, der Gefahr gar nicht zu gedenken, daß Lebensrich-
tungen, die ſich nicht ohne einen ſektiriſchen Anflug von einem organi
ſchen Ganzen loslöſen, gar leicht über der bloßen Manier das eigent-
liche Weſen hintanſetzen. Wir halten dafür, daß mit der Regeneration
der Kirche die gewünſchte Umwandlung aller höhern Schulen von ſelbſt
erfolgen wird. Nicht hie und da ein Gymnaſium kann den Schaden
der Zeit heilen alle müſſen ſo eingerichtet werden, daß beſondere
chriſtliche Gymnaſien nicht mehr nöthig ſind.
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Deutſchland.
Erſte Kammer.

26. Sitzung am 19. Februar. (Schluß.)

Matthis beſpricht noch zuletzt die Unzweckmäßigkeit und Schäd-
lichkeit der Maßregel in bewegtem Tone unter Beifall der Linken und
n r birt die Rechte, der heute die letzte Friſt gegeben, ſich zu

eſinnen. t
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Graf Jtzenplitz findet die Sache zwar nicht ſo klar, als der Mi
niſter des Innern ſie auseinandergeſetzt, möchte aber vor Allem die
Zweckmäßigkeit im Auge behalten. Auch er kann nicht abſehen, warum
man auch über die Kreistage noch neuerdings Gutachten einholen ſollte,
dieſelben müßten das Beſtehende reformiren, ohne Rückſicht auf die Ge
meindeordnung. Der Redner ſchlägt ein allgemeines Amendement vor.

Diergardt für die Tagesordnung oder vielmehr für die Eintracht,
aus dem Geſichtspunkte der materiellen Verhältniſſe des Landes, welche
nur durch Verſöhnung gefördert werden können.

v. Bethmann- Hollweg erwidert gegen Stahl's geſtrige An-
griffe und greift deſſen Deduktion für das Regierungsverfahren an. Er
will keine Parallele zwiſchen den Nothſchritten von 1849 und 1851 gel-
ten laſſen. Er empfiehlt nochmals den Antrag v. Seydlitz.

v. Gaffron iſt in der Hauptſache mit der Majorität der Kom
miſſion einverſtanden, ſtimmt aber für das Amendement. Auch er iſt
der Anſicht: die Regierung konnte, aber mußte nicht die Provinzial
Landtage zuſammen berufen, that aber wohl daran.

v. Waldow für den urſprünglichen Denzin'ſchen Antrag auf
Vorlage einer definitiven Kreisordnung für welche jetzt noch der geeig
nete Zeitpunkt, welchem ſich Denzin ſelbſt anſchließt, worauf Jtzen
plitz ſein Amendement zurückzieht.

v. Gerlach als Referent reſumirt die Debatte und weiſt die Al-
lianz der Linken gegen halbe Maßregeln nicht zurück; er ſchließt drän-
gen wir nicht das Miniſterium, am allerwenigſten nach links.

Die Linke beantragt nunmehr Vertagung der Abſtimmung bis zur
nächſten Sitzung, die Rechte iſt dagegen, die Abſtimmung erfolgt alſo
unmittelbar.

Die Tagesordnung über den Antrag v. Seydlitz wird angenom-
men, der urſprüngliche Antrag Denzin: „den Kammern alsbald einen
Geſetzentwurf über eine definitive Kreisordnung vorzulegen, damit der
ſelbe noch in der gegenwärtigen Sitzungsperiode von den Kammern be-
rathen, auf verfaſſungsmäßigem Wege zum Geſetz erhoben und gleich
zeitig mit der Gemeindeordnung eingeführt werden könne“, wird ange
nommen (die Linke ſtimmt dagegen).

Schluß der Sitzung 2*7, Uhr.
Tagesordnung Gemeindegeſetz.

Berlin, den 19. Februar. Nach heute Abend eingegangener tele-
graphiſcher Tepeſche iſt Oldenburg nunmehr dem preußiſch-
hannoverſchen Vertrage definitiv beigetreten. (Pr. Z.)

Frankreich.
Paris, den 17. Februar. Aus vollkommen verläßlicher Quelle geht

mir die Mittheilung des Briefes zu, in welchem die Herzogin von Or-
leans die Annahme des ihr von Louis Napoleon beſtimmten Witthums
verweigert. Da dieſes Aktenſtück bisher noch in keinem Journale ver-
öffentlicht worden iſt, und man ſogar ſeine Exiſtenz in Abrede geſtellt
hat, ſo dürfte daſſelbe für Jhre Leſer von Jntereſſe ſein. Daſſelbe lau-
tet: Monsieur! Ne vous reconnaissant pas le droit de dépouiller
ma famille je ne vous reconnais pas celui de me doter au nom de
Ia France. Je refuse le douaire. Signé: Duchesse d'Orléans, Prin-
cesse de Mecklembourg.

Großbritannien und Jrland.
Ueber die intereſſante Unterhaus Sitzung am 16. entnehmen wir

folgenden Bericht den belgiſchen Blättern
Auf Antrag Lord John Ruſſell's verwandelt ſich das Haus in ein

General Comité, um die, die Miliz betreffenden Geſetze in Berathung
zu nehmen.

Lord John Ruſſell. Jm Jahre 1848 habe ich dem Hauſe über
die Vertheidigungsmittel des Landes Vortrag gehalten. Jch ſagte da
mals, es ſei wünſchenswerth, im Lande den Grund zu legen für eine
permanente Reſerve, um im Fall eines Angriffs den Bedürfniſſen des
aktiven Dienſtes Genüge leiſten zu können. Unglücklicherweiſe fand der
Vorſchlag keine allgemeine Billigung und wurde zurückgezogen. Jch er-
innere daran, um zu zeigen, daß damals wie jetzt die Regierung die
Nothwendigkeit erkannte, im Jntereſſe der Vertheidigung des Landes
einige neue Maßregeln zu treffen. Zu jener Zeit ſaß Louis Philipp
auf dem franzöſiſchen Throne, und es war kein Anſchein der Annähe-
rung irgend einer Gefahr vorhanden. Jn der That fehlt es daran
auch in dieſem Augenblick aber nichts deſto weniger iſt es nothwendig,
einige neue Maßregeln zu treffen, um den Frieden des Landes zu
ſichern, ohne daß dadurch irgend ein Zweifel erregt werden ſollte gegen
die Verſicherung Jhrer Majeſtät, daß wir mit aller Welt im Frieden
ſind und darin zu verbleiben hoffen. Aber man kann nicht annehmen,
es werde ein Land wie das unſere ſtets vor Krieg ſicher ſein. Wir
könnten zum Beiſpiel einen Angriff von Seiten eines mächtigen Fein-
des zurückzuweiſen haben, oder wir könnten einen Streit entſtehen
ſehen betreffend die Rechte eines Unterthanen Jhrer Majeſtät im Aus
lande. Drittens aber ſind wir vertragsmäßig mehreren
Ländern von Europa gegenüber verpflichtet, ſie im Falle
eines Angriffs zu vertheidigen.

Eine Stimme. Was für Länder ſind das
Lord John Ruſſell. Wir ſind durch Verträge z. B. ver

pflichtet, die Königin von Portugal und andere ähnliche Staa-
ten auf dem Kontinent zu beſchützen. Viertens ſind wir ſeit
mehr als einem Jahrhundert bei Aufrechthaltung des Kontinentalſyſtems
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in Europa innig interiſſirt, und in Folge dieſes Syſtems könn-
ten wir berufen ſein, jeder Vergrößerung oder Macht-
uſurpation von Seiten eines der Staaten zu widerſtehen,
die an Aufſtellung dieſes Syſtems Theil genommen haben;
oder unſer moraliſches Gewicht aufrecht zu erhalten im Verkehr mit den
fremden Nationen, in Betreff einer jeden beabſichtigten oder
ſchon vollzogenen Territorialvergrößerung. Es iſt noth
wendig uns auf jeden ſolchen Fall bereit zu halten.

Lord John Ruſſell erwähnt dann, daß außerdem ſeit mehreren Jah-
ren die Möglichkeit einer Landung in England viel beſprochen und in
Folge der Entwicklung der Dampfſchifffahrt für weniger ſchwierig, als
früher erklärt ſei. Deshalb ſei eine Reorganiſation der Miliz um ſo
mehr nothwendig, als England zu ſeinem Schutz bekanntlich viel gerin-
gere militairiſche Streitkräfte unter den Waffen habe, als ſeine Nach
baren. Er giebt dann die Grundzüge ſeines Vorſchlags an, der bei
der eigenthümlichen Lage, in der ſich der Kontinent in
dieſem Augenblick befände, die unverweilte Aufmerkſamkeit der
Legislatur erheiſche.

Hume hat die Auseinanderſetzung Ruſſell's mit Bedauern gehört.
Er ſieht keinen Grund, die Militairkräfte des Landes zu vermehren, und
wenn eine Vermehrung ſtatthaben ſoll, finde er es vortheilhafter, ſie
beim ſtehenden Heere vorzunehmen. Die Leute ihrem häuslichen Heerde
entreißen, ihnen militairiſchen Geſchmack und militairiſche Gewohnheiten
beibringen, kann für die Bevölkerung in phyſiſcher und moraliſcher Be
ziehung nur von Nachtheil ſein. Der Gedanke der Regierung ſei, eine
Miliz in Bereitſchaft zu haben, wenn die regulären Truppen außer Lan-
des geſchickt werden müſſen. Aber bildet ſich denn irgend Jemand ein,
es werde ſich je wieder auf dem Kontinent ein engliſcher Soldat als
Angreifer ſehen laſſen Er ſieht nur den erſten Schritt, um zu dem
Syſteme zurückzukehren, das dem Lande die große Schuldenlaſt aufge
bürdet hat, und eine Erklärung, daß die Regierung kein Vertrauen auf
die friedlichen Abſichten Frankreichs ſetze. Er glaube, daß die Erfin-
dung des Dampfes England ſtärker, nicht ſchwächer gemacht. Er wird
die Maßregel aus allen Kräften bekämpfen und im Laufe der Diskuſſion
vorſchlagen, daß Jeder, der zum Dienſt in der Miliz berufen wird,
Wahlrecht erhalten muß.

Oberſt Thompſon glaubt, das Land werde mit Befriedigung hören,
daß die Regierung Vorkehrungen trifft zum Schutz gegen mögliche Akte
eitler und verrückter Menſchen. Wiſſe man nicht, daß der Präſi-
dent kürzlich ſeinen Generalen den Befehl gegeben, ſich
zum 22. dieſes Monats bereit zu halten? Das könne ſein,
um ihn zum Kaiſer, aber auch, um einen Angriff auf Belgien zu machen.

Cobden ſetzt auseinander, daß die engliſche Flotte hinreiche, um
England zu ſchützen. Ruſſell habe die Preſſe getadelt, wegen des To
nes, in dem ſie von Louis Napoleon geſprochen aber er ſelbſt thue
mehr als die Preſſe dazu, den böſen Willen des franzöſiſchen Volks
aufzuregen, indem er eine Macht unter die Waffen rufe, die nur in der
Nothwendigkeit, das Land gegen eine Jnvaſion zu ſchützen, ihre Ent-
ſchuldigung finden könne. Frankreich rüſte nicht; im Gegentheil, es habe
ſeine Nationalgarde entwaffnet. Nach der Bemerkung von Thompſon
wegen Belgiens fürchte er, man habe die Jdee, ſich einen Krieg aufzu-
halſen, durch Einmiſchung in die Angelegenheiten des Kontinents; aber
das Volk werde einer ſolchen Jntervention nie zuſtimmen. Ueberhaupt
werde das Land gegen die Maßregel proteſtiren.

Lord Palmerſton: Seit 1846 habe er darauf gedrungen, daß die
Regierung eine ſolche Maßregel ergreifen ſolle. Er ſei ſo ſehr wie einer
gegen engliſche Jntervention bei kontinentalen Streitigkeiten; aber Eng-
land habe Verpflichtungen auch jenſeits ſeiner Küſten; es können Um-
ſtände eintreten, welche eine Jntervention nothwendig machen. Nicht
Frankreich allein habe eine beträchtliche Flotte und eine große Landar-
mee, und man könne nicht wiſſen, wen Eiferſucht gegen England auf-
ſtacheln könne. Die Jnſularlage ſei eine Stärke, aber zugleich auch
eine Schwäche, indem ſie viele Angriffspunkte darbiete. Zum Schluß
drückt er ſein Bedauern aus, daß Jrland von der Maßregel ausge
nommen ſei, und tadelt den zwiſchen Lokalmiliz und regulärer Miliz ge
machten Unterſchied.

Belgien.
Brüſſel, den 17. Februar. Jeder Tag bringt jetzt neue Beſtäti-

gung für die letzthin mitgetheilte Nachricht, daß nämlich auch die Re
gierung endlich an die Möglichkeit einer franzöſiſchen Jnvaſion zu glau-
ben und ernſtliche Vorkehrungen gegen dieſe Eventualität zu treffen an
fängt. Generalmajor Joly, vom Generalſtabe des Genieweſens, iſt mit
der Leitung der bei Antwerpen vorzunehmenden Befeſtigungen beauftragt,
und bereits an den Ort ſeiner Beſtimmung abgegangen. Mehrere klei-
nere Grenzfeſtungen ſollen zerſtört werden, um nicht dem Feinde gegen
uns dienen zu können.
fengattung einberufen.

Locales.
Halle, den 20. Februar. Aeußerm Vernehmen nach iſt die Super-

intendentur, welche Herr Archidiakonus Superintendent Dryander,
andauernder Kränklichkeit wegen, niederlegen zu dürfen wiederholt nach
geſucht hat, interimiſtiſch auf ein Jahr dem Herrn Paſtor von
Tippelskirch in Giebichenſtein übertragen worden.

Außerdem werden die Milizen beſonderer Waf-
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Landwirthſchaftliches und Gewerbliches.
In der zweiten Ausgabe des „Couriers“ vom 24. December vorigen

Jahres iſt unter der Rubrik „Landwirthſchaftliches“ ein Artikel abge
druckt, welcher als Mittel gegen den Baumfrevel eine auf Gegenſeitig-
keit gegründete Verſicherungsanſtalt vorſchlägt.

Dieſer Vorſchlag iſt nicht ohne gute Folgen geblieben. Durch ihn
wurde die, Einladung veranlaßt, welche in der erſten Ausgabe des „Cou-
riers“ vom 10. Januar dieſes Jahres mehrere achtbare Gutsbeſitzer im
Saalkreiſe erließen, durch welche ſie alle, die ſich für die Begründung
einer Verſicherungsanſtalt gegen Baumfrevel intereſſirten, aufforderten,
ſich am 14. Januar in Weſtewitz zu verſammeln. Dort wählte man
ein Comité mit dem Auftrage, die Statuten zu entwerfen und den Ver-
ein gegen Baumfrevel ins Leben zu rufen.

Wir freuen uns, heute ſchon unſern Leſern die Aufforderung mit-
theilen zu können, mit welcher die Statuten der ObſtbaumVerſiche
rungs- Geſellſchaft im Saalkreiſe den Ortsbehörden bereits zugeſandt
worden ſind, und behalten wir uns vor, in einem der nächſten Stücke
unſeres Blattes einen vollſtändigen Abdruck der Statuten unſern Leſern
u liefern.de gereicht uns zur beſonderen Genugthuung, durch einen Artikel in

unſerem Blatte die erſte Anregung zur Begründung eines Vereins ge-
geben zu haben, deſſen ſegensreiche Folgen gewiß nicht ausbleiben werden.

Aufforderung.
Auf die Einladung in den öffentlichen Blättern zu einer Verſamm-

lung Behufs Begründung einer ObſtbaumVerſicherungs Anſtalt im
Saalkreiſe fand ſich am 14. Januar dieſes Jahres eine große Zahl von
Landleuten in Weſte witz zuſammen.

Die erſchienenen Herren waren von der Nützlichkeit einer auf Ge
genſeitigkeit beruhenden ObſtbaumVerſicherungs Geſellſchaft durchdrun-
gen, auch entſchloſſen, einer ſolchen, wenn ſie ins Leben treten ſollte,
ſich nicht nur ſelbſt anzuſchließen, ſondern dieſelbe auch ihren Nachbarn,
Bekannten und Freunden zu empfehlen. Man beſprach die Beſtimmun-
gen, welche der zu errichtenden Verſicherungs Anſtalt zu Grunde zu
legen ſein würden, einigte ſich über die weſentlichſten Punkte, und beauf-
tragte die Unterzeichneten als Comité zuſammen zu treten, um

ein Statut fur die zu gründende Verſicherungs Geſellſchaft aufzu-
ſtellen, und auf Grund deſſelben die Geſellſchaft ins Leben zu rufen.

Das unterzeichnete Comité hat ſich dieſem Auftrage gern unterzogen,
und theilt den Herren Rittergutsbeſitzern, Domainenbeamten, Ritterguts
pächtern und Schulzen im Saalkreiſe nachſtehend das von ihm ausgear-
beitete Geſellſchafts Statut vom 3. dieſes Monats mit dem Erſuchen
mit, ſich für die zu gründende Geſellſchaft zu intereſſiren. Jnsbeſondere
bittet das Comité die Herren Schulzen, das Statut nebſt dieſem Schrei-
ben zur Kenntniß aller Bewohner ihres Orts zu bringen, welche Obſt-
baum Pflanzungen beſitzen.

Das Statut mag noch manche Mängel haben, ſowohl in der Faſ
ſung, als in den materiellen Beſtimmungen. Dieſe Mängel werden in-
deſſen ſpäter auf dem im Statute ſelbſt H. 22. vorgezeichneten Wege
leicht zu beſeitigen ſein, wenn die Verwaltungsbehörden, die Di-
rektion und der Ausſchuß, erſt ins Leben getreten ſein und Erfahrungen
geſammelt haben werden.

Zunächſt kommt es darauf an, die Geſellſchaft ſo ſchnell wie mög-
lich ins Leben zu rufen.

Zu dieſem Ende hat das Comité im 8. 26. ſich die Befugniß bei-
gelegt, Verſicherungsanträge anzunehmen, und an Stelle der noch zu
wählenden Direktion zu genehmigen.

Behufs der förmlichen Konſtituirung der Geſellſchaft, ins Beſondere
zur Wahl der Direktion g. 17. 1. und des Ausſchuſſes S. 17. 2. ladet
das Comité hierdurch zu einer GeneralVerſammlung ein, welche am
ten kommenden Monats, Nachmittags 2 Uhr, im Preiß' ſchen Gaſthofe
zu Trotha ſtattfinden wird, und an welcher als Mitglieder der Geſell
ſchaft Theil zu nehmen, alle diejenigen befugt ſind, deren Verſicherungs-
Anträge bis dahin vom Comité genehmigt ſein werden.

Damit dieſe Genehmigung vor dem ten kommenden Monats ſicher
erfolgen könne, werden alle Herren, welche der Geſellſchaft beitreten wol-
len, höflichſt erſucht, ihre Anträge recht bald, wo möglich vor Ablauf
dieſes Monats einzureichen. Formulare zu Anträgen können bei Jedem
der Unterzeichneten und im landräthlichen Büreau zu
Halle unentgeldlich in Empfang genommen werden.

Eine recht zahlreiche Betheiligung bei der erſten General Ver
ſammlung iſt ſehr wünſchenswerth, theils, damit die Wahl der Direk-
tions- und Ausſchuß Mitglieder auf Männer falle, welche das allſei
tige Vertrauen genießen, theils damit Aenderungen der Statuten, welche
von der einen oder der andern Seite gewünſcht werden möchten, ſogleich
einer recht vielſeitigen Erwägung unterworfen werden, und das Direkto-
rium wie der Ausſchuß dadurch in den Stand geſetzt wird, die desfall-
ſigen Wünſche der Mehrheit der Geſellſchaft zu prüfen, und danach
der nächſten GeneralVerſammlung Verbeſſerungs Anträge vorzulegen.

Trotha, den 16. Februar 1852.

Das Comité zur Begründung der ObſtbaumVerſicherungs-
Geſellſchaft im Saalkreiſe.

Barth, Hädicke, C. Jänicke, Rudloff, Sander,
aus Wallwitz. aus Sennewitz. aus Drehlitz. aus Trebitz. aus Petersberg.

Schladebach, Schmidt, Wittmann,
aus Beiderſee. aus Weſtewitz. aus Nehlitz.

Oeffentliche Sitzung des Schwurgerichts.
Halle, am 20. Februar 1852.

We App. e Weſtphal.
ichtercollegium Die Kreisgerichtsr ind R r es gerichtsräthe Wunderlich, Stecher, Freund

Königl Staatsanwaltſchaft Staatsanwalt Heiſe.
Gerichtsſchreiber: Refer. Jacobi (in der II. Sache Refer. Feitſcher).
Der Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von 83 Geſchworenen
L Verhandlung wider den Cigarrenmacher Friedrich A uguſt TDroitzſch

aus Delitzſch 18 Jahr alt, nicht Soldat und zwar noch nicht beſtraft aber
gleichzeitig wegen Betrugs beim Königl. Kreis Gericht Delitzſch in Unterſuchung

Jury: Steuerrath a. D. Goethe, Faſanerie- Beſitzer Bradt, Oekonom
Lehnig, Oekonom Barth, Profeſſor Pr. Schwarz, Oekonom Beyer, Guts
beſitzer Schladebach, Profeſſor Dr. d'Alton, Gutsbeſitzer Fleiſcher, Kauf
mann Wagner, Rechtsanwalt Schuſter Ober Bergamts-Sekret., Nehmitz.

Vertheidiger: Referendar Feitſcher.
„Der Angeklagte kam am 4 November pr. zu dem Backergeſellen Lächner zu

Zörbig und ekbot ſich, für denſelben ein Dienſtgeſuch zu ſchreiben Lächner hän
digte ihm zu dieſem Behuf das Siegel ſeines Meiſters ein welches der Ange
klagte in folgender Weiſe mißbrauchte. Er ſchrieb nämlich auf einen Zettel

„daß Sie können dem Ziegeldeckergeſellen Fr. Aug Troitzſch
aus Delitzſch die Jacke und eine Schürze geben da ich fur ihn
gut ſage daß es bis auf den Sonntag bezahlt wird.

Zörbig den 4. Nov.
Frid. Kleeblatt

Ziegeldeckermeiſter.“
und drückte darunter das erhaltene Siegel, Hierauf begab er ſich in den Laden
des Kaufmanns Bettmann zu Zörbig gab ſich gegen deſſen anweſende Tochter
fälſchlich für einen Arbeiter des Ziegeldeckermeiſters Kleeblatt aus und verlangte
unter Vorzeigung obigen Zettels eine Jacke und Zeug zu einer Schürze auf Kre
dit. Abgewieſen entfernte er ſich, kam aber bald darauf wieder und erneuerte ſein
Verlangen mit dem Bemerken falls man ihm nicht traue, möge man Jemand zu
dem Kleeblatt ſchicken und ſich ſo von der Wahrheit überzeugen. Hierdurch
getäuſcht uübergab die unverehelichte Bettmann dem Angeklagten das Gefor-
derte und dieſer entfernte ſich damit. Zu alle dem war der Droitzſſch von dem
Kleeblatt nicht autoriſirt, hatte auch ſelbſt nicht die Mittel die entnommenen
Gegenſtände zu bezahlen. In der heutigen Verhandlung legt er ein offnes Ge
ſtandniß ab und es bedarf daher nicht der Zuziehung der Herren Geſchworenen.

Erkenntniß: wegen Urkunden-Verfälſchung zu 2 Jahren Zuchthaus 50
Thlrn. Geldbuße oder eventuell Verlängerung der Zuchthausſtrafe um 33 Tage,
Verluſt der Ehrenrechte und Tragung der Koſten.

II. Verhandlung wieder den Armenhäusler Karl Andreas Brand aus
Lengefeld, 56 Jahr alt bisher im Armenhauſe zu Lengefeld wohnhaft geweſen,
und bereits in den Jahren 1834 bis 47 wegen Selbſthilfe, 2 mal wegen Bettelns
und 2 mal wegen Diebſtahls beſtraft.

Jury: Oekonom Beyer, Faſanerie Beſitzer Bradt, Steuerrath a. D.
Goethe, Gutsbeſitzer Fleiſcher, Oekonom Barth, Ritterguts Beſitzer Ob
barius, Amtmann Kettembeil, Oekon. Lehnig, Rentier Zumpe, Frei-
guts- Beſitzer Krüger, Oberamtmann Bartels, Gutsbeſitzer Schladebach.

Vertheidiger: Referendar Feitſcher.
Der p. Brand iſt bezüchtigt, am 24. Auguſt pr., Morgens gegen 6 Uhr von

einem mit Kartoffeln beſtellten Acker des Schulzen Käſtner zu Lengefeld eine
Quantität Kartoffeln im Werthe von 8 Sgr. mittels einer Hacke ausgemacht und
entwendet zu haben.

Bei der heutigen Befragung des Angeklagten ſtellen ſich ſo erhebliche Zweifel
an deſſen Zurechnungsfähigkeit heraus, daß der Gerichtshof beſchließt, zunächſt den
geiſtigen Geſundheitszuſtand deſſelben durch einen Sachverſtändigen exploriren zu
r und bis nach Eingang des fraglichen Gutachtens die Verhandlung zu ver
agen.

III. Verhandlung wider die verehel. Meiſel, Johanne Marie geborene
Hartmann aus Zöberitz, 85 Jahr alt und bereits im Jahre 1837 ein Mal we-
gen Diebſtahls beſtraft und die verehel. Mögler, Johanne Suſanne geb.
Münnich, 87 Jahr alt und bereits in den Jahren 1842 43 zwei Mal wegen
Diebſtahls beſtraft.

Jury: Gutsbeſitzer Fleiſcher, Oekonom Lehnig, Rittergutspachter
Meyer, Gutsbeſitzer Schladebach, Oekon. Barth, Kaufmann Weber,
Amtmann Kettembeil, Kaufmann Finger Gutsbeſitzer Schlemmer, Ober
Amtmann Bartels, Faſaneriebeſitzer Bradt, Rentier Zumpe.

Vertheidiger: Refer. Jacobi (fur die Meiſel), Refer. v. Rauchhaupt
(fuür die Mögler).

Die beiden Angeklagten kamen am 9. Auguſt pr. zu der Handelsfrau Mul
ler hierſelbſt und verlangten Trauertücher zu kaufen. Wahrend die Muller
dergl. von einem Ladenregale herunterholte und dabei Jenen den Rucken kehrte,
nahm die Meiſel ein Stück Bettzeug im Werthe vom 4 Thlrn. vom Ladentiſch
und ſchob es da ſie ſelbſt keinen Mantel hatte, in welchem ſie es hätte verbergen
können ihrer Halbſchweſter Mögler unter den Mantel. Dann entfernten ſich
Beide und theilten das geſtohlene Gut. Letzteres wurde bei einer ſpäter vorgenom-
menen Hausſuchung zum Theil ſchon zu Bettüberzügen bearbeitet in ihrem Beſitze
vorgefunden. Jn der Vorunterſuchung geſtanden beide Angeklagte den Diebſtahl
reuig ein in der heutigen Verhandlung nimmt jedoch die Meiſel fur ihren
Theil das Geſtändniß zurück und leugnet ihre unmittelbare Betheiligung an der
Entwendung. Die Herren Geſchworenen erachten nichtsdeſtoweniger Beide ſchuldig,

am 9. Auguſt 1851 der Handelsfrau Müller in Halle von dem Ladentiſche ein
Stück Bettzeug in der Abſicht, ſich daſſelbe ganz oder einen Theil davon rechte
widrig zuzueignen weggenommen zu haben.“

Erkenntniß: die Meiſel wegen einfachen Diebſtahls zu 1 Jahr Gefang-
niß, Polizeiaufſicht und Verluſt der Ehrenrechte auf 2 Jahre und Tragung der Ko
ſten die Mögler wegen einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 2
t n Verluſt der Ehrenrechte, 2 Jahren Polizeiaufſicht und Tragung
er Koſten.

IV. Verhandlung wider den Handarbeiter Johann David Müller aus
Kupſal, 40 Jahr alt und bereits mehrfach, namentlich auch innerhalb der letzten
10 Jahre 2mal, wegen gewaltſamen Diebſtahls beſtraft.

Jury: Oekonom Barth, Steuerrath a. D. Goethe, Kaufmann Weber,
Gutsbeſitzer Schladebach, Rechtsanwalt Schuſter, Amtmann Kettembeil,
Profeſſor Dr. Hinrichs, Kaufmann Wagner, Oekonom Beyer, Oberberg-
amtsSekretair Nehmitz, Profeſſor Dr. Schwarz, Rentier Zumpe.,

Vertheidiger: Referendar v. Rauch haupt.
Der Angeklagte iſt bezuchtiget, in der Nacht vom 15-- 16. November pr.

Sonntags früh vor 6 Uhr dem Gaſtwirth Kampf zu Werbelin, bei welchem er
in Schlafſtelle gelegen, fünf Hobel im Werthe von 3 Thlrn., 1 alte Unterhoſe im
Werthe von 1 Sgr. und 3 Hemden im Werthe von 25 Thlrnu. durch Einſteigen
durch das Fenſter und den Tanzſaal uber das Orcheſter nach dem Bodenraum ent
wendet zu haben. Er räumt ein, den Diebſtahl an den Hobeln und der Hoſe in
obiger Weiſe verübt zu haben und beſtreitet nur den Diebſtahl an den Hemden.
Da dieſer Punkt fur die Abmeſſung der Ftrafe unerheblich iſt, laßt die Königl.
Staatsanwaltſchaft denſelben fallen und bedarf nunmehr nicht des Spruches
der Herren Geſchworenen.

Erkenntniß: wegen (ſchweren) Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 6
Kragen Man, Verluſt der Ehrenrechte, 6 Jahren Polizeiaufſicht und Tragung
er Koſten.

o



Bekanntmachung.
Außer den in meinem Cirkulare vom 17. d. M.

aufgefuhrten Gegenſtänden der Berathung auf dem
Kreistage, am 24. d. M., werden auf demſelben
noch vorkommen
H) die Reviſion der Rechnungen der Sparkaſſe bis

zum Jahre 1850,
2) die von der Königl. Regierung zu Merſeburg

beanſpruchten Bewilligungen behufs Errichtung
einer Fähre uüber die Saale bei Cönnern, dem
Dorfe Nelben gegenuüber,

3) die Aufnahme des c. Winter aus Teicha in
die Taubſtummen Anſtalt.

4) nochmalige Berathung uber die zur Vertilgung
der Hamſter geeigneten Maßregeln,

5) Aufbringung der Kreiscommunalkoſten fur das
Jahr 1852,

6) Plan zur Tilgung des im vorigen Jahre auf-
genommenen Darlehns von 7000 Thlr.

Halle, am 19. Februar 1852.
Der Landrath des Saalkreiſes

v. Baſſewitz.

Bekanntmachung.
Der am Eingange zum Rathhauſe angebracht

geweſene Briefkaſten iſt abgenommen und an
dem Hauſe des Herrn Kaufmann Kitzing be-
feſtigt worden.

Halle, den 20. Februar 1852.
Königl. Poſt Amt.

Auctions- Anzeige.
Dienſtag, als am 24. d. M., Morgens 9 Uhr,
ſollen wegen Wirthſchaftsveränderung auf dem
früher Schmalingen'ſchen Gute zu Ober-
Peißen nachſtehende Gegenſtände öffentlich meiſt
bietend verkauft werden, als

5 Stück Pferde,
22 Rindvieh (SchweizerRace),
1 fetter Ochſe,
1 fettes Schwein,

60 feine Schaafe,
2 Wuauagen mit eiſernen Axen,

1 Kutſche,Kümpter und Sielenzeuge, ſo wie ſämmtliche
Acker- und Wirthſchafts Geräthſchaften.

Ober-Peißen, den 21. Februar 1852.
C. S. Fließ.

Verzeichniß
von höchſt intereſſanten, wichtigen und nütz-
lichen ſchriftlichen Mittheilungen im Gebiete
der Technologie, Oeconomie, Phyſik und Che-
mie 2c., welche aus den Schätzen ausgezeich-
neter Künſtler, Gelehrter und Sachkenner ge-
ſammelt wurden, und gegen billiges Honorar

hiemit zum Kaufe offerirt werden.
Für die Richtigkeit ſämmtlicher Schriften wird

gebürgt.

Neue Jagdkünſte. Wichtige und ſehr nützliche
Mittheilungen für Jagdliebhaber, Cavaliere, Jä-
ger und Schützen 2c. Enthaltend verſchiedene,
bisher geheim gehaltene und hier aufgedeckte
Jagdkünſte und praktiſche JägerVortheile, wor-
unter auch eine unfehlbare Anweiſung zum ſiche
ren Schuße; dann um Haaſen und anderes
Wildpret an einem beliebigen Orte, aus großer
Umgegend herbeizulocken und daß es da bleibe,
um ſolches entweder zum Schießen oder zur
Heranzucht zu benützen; nebſt vielen andern
Jagdkünſten, um Vergnügen und Nutzen aus
der Jagd zu ziehen, Anleitung um Rebhühner,
Schnepfen, Krametsvögel, wilde Enten und
Gänſe lebendig, mit leichter Mühe, ohne Vor
richtung zu fangen. 2 fl. oder 1 Thlr. 10 Sgr.
Honorar.

Neu aufgefundene Vortheile und Anleitungen
zur Kunſt Gänſe, Hühner, Tauben und anderesGeflügel binnen 8 en übermäßig ſtark zu

mäſten und viel größer wachſen zu machen, als
es bisher möglich war, wobei zugleich der größte

Theil der ſonſt gewöhnlichen Koſten erſpart wird
und noch beſondere Vortheile gewonnen werden
können. Auch dem Fleiſche ungewöhnlichen Wohl
geſchmack zu verleihen. Schnelle Mäſtung der
Fiſche binnen einigen Tagen und Krebſe binnen
24 Stunden. Nebſt vielen anderen Verbeſſe-
rungen. 2 fl. oder 1 Thlr. 10 Sgr. Honorar.

Anweiſung zur ganz leichten Verfertigung von
neuen allerwohlfeilſten Kerzen, die zehnmal ſo
lange und doch weit heller brennen, als die
beſten gewöhnlichen. Das ſind die ſparſamſten
und wohlfeilſten Kerzen, wie man bisher noch
keine beſſern erfunden hat. 2 fl. oder 1 Thlr.
10 Sgr. Honorar.

Neue ökonomiſch technologiſche Mittheilungen
für Gaſtgeber, Oekonomen, Weinbergbeſitzer und
alle Privatperſonen, welche Wein liegen haben:
Neue Methode, wie man junge, leichte Weine
viel geiſtreicher und den alten guten Weinen in
kurzer Zeit völlig gleich gut machen kann, ganz
ohne Koſten und durchaus ohne Beimiſchungen,
blos durch eine neue Aufbewahrungs und Be
handlungsweiſe. Einfache Anweiſung zur künſt-
lichen Bereitung des Weinäthers, welcher das
Bouquet und den feinen Wohlgeruch der beſten
Weine bildet, und womit alle Weine ſehr ver-
beſſert werden können. 3 fl. 30 kr. oder 2 Thlr.
Honorar.

Geheime Blumenkünſte, um ſowohl aus Jn-
tereſſe als auch zur Curioſität und zum Vergnü-
gen, allerhand ſeltſame Blumen zu ziehen, z.
B. von ungewöhnlichen Farben, buntfleckige,
ſtreifige, grüne, blaue, gelbe und ſchwarze Roſen
und Nelken u. ſ. w. auch von außerordentlicher
Größe und Stärke. 2 fl. oder 1 Thlr. 10 Sgr.
Honorar.

Die beſten Mittel, um ein hohes Alter zu
erreichen, welche ſeit uralten Zeiten erprobt ſind
und durch geſchichtliche Thatſachen erwieſen wor-
den, nebſt einer Abhandlung über die geheimen
Mittel der uralten Menſchen in Jtalien und
Arabien, die dort ſehr alt werden, ohne arz-
neiliche Sachen anzuwenden. 2 fl. oder 1 Thlr.
10 Sgr. Honorar.

Höchſt wichtige neue Erfindung und Anleitung
zur Fabrikation des neueſten, wohlfeilſten, künſt-
lichen Brennmaterials, welches eine ſechs Mal
größere Hitze giebt als Steinkohlen und Holz-
kohlen oder das beſte Holz, und dennoch wohl-
feiler iſt als jene, alſo bedeutende Erſparniß an
baaren Ausgaben verſchaffet, auch ſowohl für
kleineren häuslichen Bedarf als dem größten Ver-
brauche in Fabriken und bei Dampfmaſchinen,
desgleichen in Brauereien, Brennereien und al-
len andern Gewerben, ſich ſehr vortheilhaft eig-
net und von Jedermann leicht ausführbar iſt.
Die merkwürdigſte und nützlichſte Erfindung der
neueſten Zeit, und deshalb auch bereits in Ruß-
land durch ein ausſchließliches Privilegium be-
lohnt wurde. 3 fl. 30 kr. oder 2 Thlr. Honorar.

Beachtenswerthe Mittel, wodurch man böſe
Zähne ohne Jnſtrumente und ohne Schmerzen,
ganz leicht herausnehmen kann, und ſchwarze
Zähne weiß wie Elfenbein zu machen, ohne
Nachtheil. Nebſt ſympathetiſchen, unſchädlichen
Mitteln gegen Zahnſchmerzen, wo alle medizini-
ſchen und Hausmittel nichts mehr helfen. 2 fl.
oder 1 Thlr. 10, Sgr. Honorar.

Alle älteren und neueren wirkſamſten Mittel
zur Erlangung eines außerordentlichen guten Ge-
dächtniſſes, ſo daß man alles, was man hört
und lieſt, behalten kann. 2 fl. oder 1 Thlr.
10 Sgr. Honorar.

Bekanntmachungen.
Neue, wichtige Erfindung, durch chemiſche Zuſätze zum Erdreich, allen Paan en eine überna-

türliche Rieſengröße mit aufſalleud ſchnellem

Wachsthum zu verſchaffen, welche bisher noch
nicht geſehene und noch nicht gekannte Merkwür-
digkeit auf alle Gewächſe, ſowohl frei wachſende,
als auch gepflegte, auf Feld und Gartenfrüchte,
Obſt, Getreide, Bäume, Blumen und Grasar-
ten anwendbar iſt. 2 fl. oder 1 Thlr. 10 Sgr.
Honorar.

Neue Angaben zur Verfertigung ſehr dien
licher neuer Jnſtrumente, ſ. g. Hörmaſchinen bei
Schwerhörigkeit, welche ein gutes Gehör er
ſetzen, wo es mangelt, und allmählich wieder
herſtellen und lebenslang erhalten. Sehr nütz
lich für harthörige Perſonen bei denen medizi
niſche Mittel nichts mehr fruchten. 2 fl. Honorar.

Neue, ſehr nützliche Mittheilungen für Oeko
nomen und Güterbeſitzer. Kundgebung der höchſt
vortheilhaften Reſultate einer neuen Behandlung
der Kartoffelpflanzen, wodurch ein mehr als zehn
facher Ertrag, gegen die bisherigen Erfolge, er
halten wird ſo daß bei dieſem Oekonomiezweig
ein ſo großer Nutzen entſtehet, wie man bis jetzt
noch kein Beiſpiel kannte, und wobei noch der
ſchätzbare Vortheil erzielt wird, daß die Kartof-
feln eher reif werden als ſonſt, und die Kartof-
felkrankheit wegbleibet. 2 fl. oder 1 Thlr. 10
Sgr. Honorar.

Allein zu haben bei

Joh. Conrad Gütle in Nürnberg,
vordere Ledergaſſe I. Ur. 288.

Bei Beſtellungen beliebe man den Betrag da
für ſogleich mit einzuſenden, Briefen und Geldern
obige Adreſſe vollſtändig aufzuzeichnen und durch
die Poſt franco zu befördern, worauf die Zuſen
dung ſogleich erfolgt.

Sonntag, den 22. Februar 1852:
Letzte

Gaſtvorſtellung des Herrn v. Lehmann.

Der Verſchwender.
u m r in 3 Akten von Ferd.aimund. Muſik von Conradin Kreutzer.

Herr n „Valentin“, als letzte
aſtrolle.

Getreidepreiſe.
Halle, den 19. Februar.

Weizen 2 thlr. 2 ſgr. 6 pf. bis 2 thlr. 17 ſgr. 6 pf.

Roggen 2 3 9 bis 2 17 6.Gerſte 1 15 bis 1 22 6Hafer 25 bis 1 2 6
Schifffahrts Nachrichten.

Die Schleuſe zu Magdeburg paſſirten Schiffer.
Aufwärts: den 19. Februar. F. Forſter Gerſte,

v. Magdeburg n. Dresden. Wittwe Waldow Rog
gen v. Stettin n. Halle. J. Knebel Weizen und
Roggeu, v. Bromberg desgl. J. Elsner, Roggen, v.
Berlin desgl. F. Schröder, Weizen, desgl. n. Nien
burg. J. Hembel, Roggen, v. Bromberg n. Halle.
C. Bollmann, Roggen Gerſte und Erbſen v. Berlin
desgl. A. Schumann, Weizen und Roggen, desgl.
K. ten hen h desgl. J. Reuter,oggen, desgl. W. Hönel Nr. 5, fur F. Koch, Guter, v. Magdeburg n, Dresden. ar. H. Koch

Niederwärts: den 19. Februar.
Braunkohlen v. Außig n. Magdeburg.

Magdeburg, den 19. Februar 1852.
Königl. Schleuſen-Amt. Haaſe.

G. Peſchke,

Strohhutfabrik von

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Strohhüte zum Waſchen, Bleichen und Umnähen, ſo
wie zum Färben, werden angenommen und ſchnell beſorgt in der

I. Sachs Comp.
Markt Nr. 942.
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